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contact entre le »Späthumanismus« fran^ais - celui de Jacques Cartier, d’Andr£ Thevet, de 

Jean de Lery, de La Popeliniere, de Lescarbot ou de Montaigne - et le Nouveau Monde, plus 

imaginaire que reel (malgre les temoignages de quelques voyageurs et de quelques conque- 

rants). Le debat sur l’humanisme et l’elargissement de ses horizons ne pouvait eviter 

l’evocation d’Aristote et la question de la Colonisation, de sa justification ethico-philosophique 

ou ethico-religieuse, ou au contraire de son absence de fondement (et ici, Vitoria ou Las Casas 

entrent en scene).

L’ensemble du volume, bien documente, utilement illustre, et parfaitement equilibre, rendra 

les meilleurs Services aux chercheurs: il fait le point sur les connaissances acquises, et pose des 

jalons pour des recherches futures.

Jean-Claude Margolin, Paris

Habiter la ville, XVe-XXe siecles, sous la direction de Maurice Garden et Yves Lequin. Actes 

de la üble ronde organisee avec l’aide de la D. G. R. S.T. et la Mission de la Recherche 

Urbaine, Lyon (Presses Universitaires de Lyon) 1984, 315 S. (Histoire et Populations).

Die moderne französische Stadtgeschichtsschreibung faßte bereits in den 1970er Jahren ihre 

Ergebnisse in einer großen Synthese zusammen, die von Georges Duby herausgegeben wurde. 

Seitdem sind nicht nur methodisch interessante und empirisch dichte Monographien erschie

nen, sondern auch Fragestellungen weiterentwickelt worden, die in der Gesamtdarstellung 

anklangen. Jean-Pierre Poussous Arbeit zu Bordeaux im 18. Jh. ebenso wie Jean-Pierre 

Bardets Studie zum Rouen des 17. und 18. Jh. gehören zu den wichtigen Neuerscheinungen, 

zu denen für das 19. und 20. Jh. auch die »theses« von Gerard Jacquemet zu Belleville und von 

Jean-Paul Brunet zu Saint-Denis zu rechnen sind. Unter dem Anspruch der »Totalgeschichte« 

verschmolzen demographische, wirtschafts- und sozialgeschichtliche Aspekte in einer beein

druckenden Freske.

Als eines der Forschungszentren, das sich intensiv mit der Stadtentwicklung der letzten 

zweihundertfünfzig Jahre in Frankreich beschäftigt hat, hat das Centre Pierre Leon der 

Universität Lyon II zu gelten, das bereits 1983 die Ergebnisse einer Tagung über Bau und 

Planung von Städten unter dem Titel »Construire la ville, XVIIC-XXC siecles« herausgegeben 

hat. Wie in jenem Band zeichnen auch im vorliegenden mit Maurice Garden und Yves 

Lequin zwei Historiker für die Veröffentlichung verantwortlich, die die Entwicklung der 

Städte in allgemeinere Zusammenhänge der Bevölkerungsstruktur und -dynamik, der mate

riellen Kultur und der sozialen Lebensweisen einzuordnen wissen. Der Band besticht mithin 

durch die Vielzahl von Gesichtspunkten, die in einzelnen Beiträgen berührt werden, die 

methodische Buntheit und die chronologische und geographische Breite der behandelten 

Beispiele.

Mobilität und Segregation, ethnische Minderheiten und Stadtplanung, Geselligkeit und 

Kulturpolitik werden in Fallstudien diskutiert und in ihrer Bedeutung für die Ausbildung des 

sozialen Raums der Stadt bestimmt. Amsterdam und Montreal, Nördlingen und Budapest, 

Mailand, Turin und Helsinki, aber auch Arles und Lyon, Caen und Perpignan, Orleans und 

Bordeaux, Gravelines und Turin sind die Stätten, an denen dem Geheimnis der Urbanisierung 

und Urbanität nachgegangen wird. Der Band setzt mit dem 15. Jh. ein, und seine Beiträge, die 

sich für das 18. und 19. Jh. verdichten, reichen bis in die Zeit nach 1945 hinein.

Wie Maurice Garden in seinem sehr lesenswerten Problemaufriß ausführt, lassen sich die 

Aufsätze, die bisweilen zu sehr ihrer Quellen beraubt sind, unter drei Überschriften zusam

menfassen. Eine Gruppe untersucht die Herausbildung des sozialen Raums der Stadt, eine 

andere die Bedeutung dieses Raums für kulturelle und soziale Zwecke, eine dritte schließlich 

die politischen Probleme der Stadtverwaltungen. Unter den ersten sticht die Typologie hervor, 
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die Etienne Francois für die deutschen Städte des 18. Jh. erstellt. Zwischen den »home towns« 

(Mack Walker) und den Neugrundungen hebt er die Unterschiede in der Öffnung nach außen 

und der Toleranz modellartig hervor, ohne allerdings Übergangsformen zu unterschlagen. 

Einer Tendenz der neueren Diskussion folgend stellen mehrere Beiträge das Stadtviertel als 

Lebens- und Bewegungsraum der städtischen Bevölkerung in den Mittelpunkt. Aufgrund der 

Geselligkeitsformen, aber auch von sozialen Unterschieden tendiert aber Antoine Prost für 

Orleans dazu, die Bedeutung der Straße gegenüber der des »Quartiers« zu betonen. In zwei 

Beiträgen (Peter Clark für das England des 16. und 17. Jh., Daniel Roche für das Paris der 

vorrevolutionären Zeit wird die besondere Rolle der Kneipen plastisch gemacht, die diese für 

das Alltagsleben, die Kultur und die Geselligkeit der Unterklassen besaßen. Die politischen 

Probleme, die die Stadt aufwarf, werden vergleichsweise weniger behandelt. Allerdings macht 

John Merriman am Beispiel von Perpignan in der Restaurationszeit deutlich, wie schnell 

politische Fraktionierungen in der Bevölkerung durch die gemeinsame Abwehr der Eingriffe 

von außen überwunden werden können. Nach alledem liegt die Qualität des vorliegenden 

Bandes weniger in einem konsequent verfolgten internationalen Vergleich als in vielfältigen, 

häufig methodisch interessanten Aufsätzen, die Probleme des Wohnens in den Städten der 

Neuzeit behandeln und Anregungen für weiterführende Studien geben können.

Heinz-Gerhard Haupt, Bremen

Roger Chartier (Hg.), Les usages de Fimprime (XVe-XIXc siede), Paris (Fayard) 1987, 

446 S., 47 Abb., ITab.

Die soziokulturellen Auswirkungen der Erfindung der Buchdruckerkunst sind oft genug 

beschrieben worden. Die in der zweiten Hälfte des 15. Jh. einsetzende Massenproduktion und 

-Verbreitung maschinell gedruckter Texte leitete demnach auf sämtlichen Ebenen des öffentli

chen wie privaten Lebens einen derart radikalen und alle gesellschaftlichen Schichten gleicher

maßen erfassenden Wandel der Kommunikationsstrukturen ein, daß man die frühmoderne 

Kultur des Abendlandes durchaus als eine Kultur des gedruckten Wortes verstehen kann.

Roger Chartier (E. H. E. S. S., Paris) und seinen fünf Seminarkolleginnen und -kollegen 

Alain Boureau (I. U. T., Bourges), Marie-ßlisabeth Ducreux (C. N. R. S., Paris), Christian 

Jouhaud (C.N.R.S., Paris), Paul Saenger (Newberry Library, Chicago) und Catherine 

Velay-Vallantin (E. H. E. S. S., Paris) geht es freilich nicht um eine soziologische Global

analyse des von der Gutenbergschen Medienrevolution ausgelösten Strukturwandels der 

Öffentlichkeit. Ihr gemeinsames Forschungsinteresse gilt vielmehr der Frage, wie die Produ

zenten und die Konsumenten des neuen Massenmediums - die Autoren, Illustratoren, 

Drucker und Verleger auf der einen Seite, die Leser, Vorleser, Zuhörer und Betrachter auf der 

anderen - mit dem Druckwerk umgingen, auf welche Weise sie es sich also formal und 

materiell aneigneten und es - jeder nach seinen Fähigkeiten, alle nach ihren Bedürfnissen - im 

gesellschaftlichen Zusammenleben einsetzten und gebrauchten. »Avec l’imprimerie«, schreibt 

Roger Chartier in der Einleitung, »Feventail des usages de l’ecrit s’elargit, et, corollairement, 

se constitue un reseau de pratiques specifiques, qui definissent une culture originale. Trop 

longtemps, eile a ete reduite ä la seule lecture - et ä une lecture qui est celle d’aujourd’hui ou 

celle des lettres anciens. Notre projet est autre, portant Fattention sur les emplois multiples et 

les appropriations plurielles qui sont faits des imprimes de large circulation entre Gutenberg et 

la seconde revolution du livre, au XIXC siede« (S. 8). Die Mitarbeiter des von Roger Chartier 

und Christian Jouhaud initiierten Forschungsprojektes untersuchen also die verschiedenarti

gen Praktiken der soziokulturellen Rezeption des Massendruckwerks - Bücher, Hefte und 

Flugschriften, Plakate, Schmuckblätter und Bilderbögen - von der Erfindung der Handpresse 

bis zur Einführung der Rotationsmaschine.


